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fung fidj auf bad "tfadj bet f|3ferb- unb Sdjladj-
tenmalerei legte, ©aneben unterridjtete et ihn
aud), fotoie beffen jüngetn Sruber #einridj, m
bet Steitfunft. ©benfo behielt et einen anbetn
jüngetn Qürdjer, ©afpar itörner, eine getaume
Seit bei fid); muntette biefen enthufiaftifdjen
Knaben auf, fidj in bet SJtathematif, im Seiten
unb ffagen ju üben, unb lieg fidj gute Südjer
bon iljm beriefen. ©r hoffte, benfelben burdj Ser-
mittlung bed Sittmeifterd bon Drell in ^ßteußen
unterbringen su fönnen, toad abet nicht mögtidj
toar, unb Börner ftarb in feinen heften Sohren,

nadjbem et ben Sßedjfet bed ©lüded mannigfat-
tig erfahren hatte.

60 beftrebte fidj Sanbolt allen SQtenfdjen, bie
bet $ufatl in feinen Sereidj führte, auf betfdjie-
bene Sßeife nüglid) su toetben. Sur 311 gefcfjtoinbe
berflogen bie fedjd 3aïjre feinet Smtdfuljrung.
Slid et ©retfenfee berlieg, toatb fein Slbgug felbft
bon benjenigen bebatiert, bie er hatte 3Üdjtigen
laffen, unb aller ©reigniffe unb Stürme bet Se-
botutiondjaljre ungeachtet, ift bafelbft fein Sin-
benfen, bid auf bie heutigen Seiten, in hohen
©bren geblieben.

ÏBad mit einft ffugenb mar,
Stofe unb ©uft,
leuchtet noch munberBar,

füllt nodj bie £uft.
ßieb, bad einft hell erklang,
brennenber Sdjmerg,
geiftern mir fchick faidbang
tief noch im iperg.

ïBaé mir etnfi Qugettb mar «

Sreunb, ber im ©rabe ruht,
reicht mir bie fpanb,

ftärkt mir ben Jßanbermut
eh' er entf<f)manb.
Siebe in Sockenpracht
raunt mir ind ©hr,
©lück einer Sommernacht
gittert empor.

SBatiim fingen bie 35ögel?

Stetige SBieberkeljr,
emiger ßreid,
SßeHen im Cebendmeer

bonnernb unb leid 1

Schlägt auch mit: Sturmedmucht
0eit and ©emüt:
Slüie träumt oon ber Srudjt,
Srucht oon ber 23Iüt'.

3ato6 Çejâ.

SDenn toit jegt am frühen Storgen butd) bad

©egtoitfdjer bet Söget getoedt toetben, fo freuen
toir und bocd) nach bem etften furjen Sfrger übet
bie Störung im testen ©djlaf toiebet über ben

©efang unferer gefieberten f^reunbe, beten ©hot
täglich boller unb boiler erflingt. ©tänbig treffen
um biefe Seit neue Schoten aud ben SBinterquar-
tieren in ber Heimat ein unb berftärfen bad grofje
Stühlingdfongett ber Statur, ©ie Segabung 3um
©efang ift ja eine merftoürbige Saune ber ©chöp-
fung, aber toie toir nod) feljen toetben, toie alled
anbete aud) nid)t unbegrünbet, fonberngum grög-
ten Seile eine Sottoenbigfeit. Sioar gibt ed biele
Sogelarten, bie nur fretfcljenbe, gellenbe Saute
hernehmen laffen, toad man natürlidj nie aid @e-

fang begeidjnen fann, aber bie SSeïjt3abl ber

Seberntrager hat eine ungemein biegfame unb
!langreid)e Stimme. 2Tbit berfdjtoinbenben Slud-
nahmen ift allerbingd ber ©efang ein Sorredjt
bed männltdjen ©efdjledjtd, höcbft feiten nur
lernt ein SBeibdjen einige „Strophen".

©te Sögel fingen auch nidjt bad gange $aljr
hinburd), fonbern il)t ©efang ift an • beftimmte
jahredgeitlidje Sfjhtljmen gebunben, benen im
Sogelleben eine beftimmte förperlicfje ©nttoicf-
lung ent,fprid)t. Sei ben Sugbögeln fällt bie ©nt-
toicflung auch noch seitlich mit bem SBanbertrieb

Sufammen. ©urdj Seobadjtungen in füblidjen
Sänbern toiffen toir, bag unfere Sugbögel bort
fur? bor bem Slufbrudj gu ihrer grogen Steife an-
fangen su fingen, ©ie gange ©nttoidlung bollgieht
fidj alfo noch bort ober auf bem fjtuge. SBenn fie
bei und eingetroffen finb, bann fdjmettem fie ihre
Sieber fdjon aud boller Itehle. Sei ben Sögeln,
bie bei und übertointern, alfo bei ben Stanb-
bögein, fönnen toir bei einiger Slufmerffamfeit
bie ©nttoidlung bed ©efanged beobachten. Selbft
bie Sögel, bie fpäter am meiften mobuliert fin-
gen, toie sum Seifpiel bie Slmfetn, beginnen im
erften Frühjahr mit einem bünnen Son, aud bem

ftdj nach unb nadj bie bieten übrigen Söne su
enttoideln fdjeinen.. ©btooljl bie Singfähigfett ben

Sögeln angeboren ift, fo lernen fie both ifjre
SBetfe erft richtig burdj bad trjören. ©in guter
Sänger fann fo in feiner Umgebung tüchtige
Schüler hetanbilben, ein fdjledjter aber aud) gute
Stnlagen anberer berberben. ©ad lägt auch ber-
ftehen, bag manche einselne Söne ober gange
Strophen anberer Sänger nadjsualjmen berfuihen
ober fogar auffallenbe klänge unb @eräufd)e
nadjaljmen unb in ihr Sieb mit embegieljen, bie

fie in ber Umgebung su hören befommen. ©ad
finb bann bie bon und getauften „Spottbögel".

Sßenn toir ©etegenljcit hoben, bie ©nttoidlung
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kung sich aus das Fach der Pferd- und Schlack)-
tenmalerei legte. Daneben unterrichtete er ihn
auch, sowie dessen jüngern Bruder Heinrich, in
der Reitkunst. Ebenso behielt er einen andern
jüngern Zürcher, Caspar Körner, eine geraume
Zeit bei sich) munterte diesen enthusiastischen
Knaben auf, sich in der Mathematik, im Reiten
und Jagen zu üben, und ließ sich gute Bücher
von ihm vorlesen. Er hoffte, denselben durch Ver-
mittlung des Rittmeisters von Orell in Preußen
unterbringen zu können, was aber nicht möglich
war, und Körner starb in seinen besten Iahren,

nachdem er den Wechsel des Glückes mannigfal-
tig erfahren hatte.

So bestrebte sich Landolt allen Menschen, die
der Zufall in seinen Bereich führte, auf verschie-
dene Weise nützlich zu werden. Nur zu geschwinde
verflogen die sechs Jahre seiner Amtsführung.
Als er Greifensee verließ, ward sein Abzug selbst

von denjenigen bedauert, die er hatte züchtigen
lassen, und aller Ereignisse und Stürme der Re-
volutionsjahre ungeachtet, ist daselbst sein An-
denken, bis auf die heutigen Zeiten, in hohen
Ehren geblieben.

Was mir einst Jugend war,
Rose und Dust,
leuchtet noch wunderbar,
füllt noch die Lust.
Lied, das einst hell erblang,
brennender Ächmerz,
geistern mir schicbsalsbang

tief noch im Herz.

Was mir einst Jugend war «

Freund, der im Grabe ruht,
reicht mir die Hand,
starbt mir den Wandermut
eh' er entschwand.
Liebe in Lockenpracht
raunt mir ins Ghr,
Glück einer Zommernacht
zittert empor.

Warum singen die Vögel?

Htetige Wiederbehr,
ewiger Kreis,
Wellen im Lebensmeer

donnernd und leis!
Ächlägt auch mit Äturmeswucht
Zeit ans Gemüt:
Blüte träumt von der Frucht,
Frucht von der Blüt'.

Jakob Heß.

Wenn Wir jetzt am frühen Morgen durch das

Gezwitscher der Vögel geweckt werden, so freuen
wir uns doch nach dem ersten kurzen Ärger über
die Störung im letzten Schlaf wieder über den

Gesang unserer gefiederten Freunde, deren Chor
täglich voller und voller erklingt. Ständig treffen
um diese Zeit neue Scharen aus den Winterquar-
tieren in der Heimat ein und verstärken das große
Frühlingskonzert der Natur. Die Begabung zum
Gesang ist ja eine merkwürdige Laune der Schöp-
fung, aber wie wir noch sehen werden, wie alles
andere auch nicht unbegründet, sondern zum größ-
ten Teile eine Notwendigkeit. Zwar gibt es viele
Vogelarten, die nur kreischende, gellende Laute
vernehmen lassen, was man natürlich nie als Ge-
sang bezeichnen kann, aber die Mehrzahl der

Federntrager hat eine ungemein biegsame und
klangreiche Stimme. Mit verschwindenden Aus-
nahmen ist allerdings der Gesang ein Vorrecht
des männlichen Geschlechts, höchst selten nur
lernt ein Weibchen einige „Strophen".

Die Vögel singen auch nicht das ganze Jahr
hindurch, sondern ihr Gesang ist an - bestimmte
jahreszeitliche Rhythmen gebunden, denen im
Vogelleben eine bestimmte körperliche Entwick-
lung entspricht. Bei den Zugvögeln fällt die Ent-
Wicklung auch noch zeitlich mit dem Wandertrieb

zusammen. Durch Beobachtungen in südlichen
Ländern wissen wir, daß unsere Zugvögel dort
kurz vor dem Aufbruch zu ihrer großen Reise an-
sangen zu singen. Die ganze Entwicklung vollzieht
sich also noch dort oder auf dem Fluge. Wenn sie

bei uns eingetroffen sind, dann schmettern sie ihre
Lieder schon aus voller Kehle. Bei den Vögeln,
die bei uns überwintern, also bei den Stand-
vögeln, können wir bei einiger Aufmerksamkeit
die Entwicklung des Gesanges beobachten. Selbst
die Vögel, die später am meisten moduliert sin-
gen, wie zum Beispiel die Amseln, beginnen im
ersten Frühjahr mit einem dünnen Ton, aus dem
sich nach und nach die vielen übrigen Töne zu
entwickeln scheinen. Obwohl die Singfähigkeit den

Vögeln angeboren ist, so lernen sie doch ihre
Weise erst richtig durch das Hören. Ein guter
Sänger kann so in seiner Umgebung tüchtige
Schüler heranbilden, ein schlechter aber auch gute
Anlagen anderer verderben. Das läßt auch ver-
stehen, daß manche einzelne Töne oder ganze
Strophen anderer Sänger nachzuahmen versuchen
oder sogar auffallende Klänge und Geräusche
nachahmen und in ihr Lied mit einbeziehen, die

sie in der Umgebung zu hören bekommen. Das
sind dann die von uns getauften „Spottvögel".

Wenn wir Gelegenheit haben, die Entwicklung
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